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_Tägliche Verlage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Dienstag , den I. September 1908. 23 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.tut Hause Roonstraße Nr.3.Einganq links

t"ck. Nt per 1. Oktober d. I . ein «? Woh .'
null?. . bestehend aus 4 Zimmern . 1 Küche.
Speisekammer. Badekabinett . 2 Mansarden und
} Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, wo,elbst die Angebote bis 20 . Septem^
-er d. I . abzugeben sind , erteilt.

Miesbaden . 24 . August 1908 . 13033
Der Magistrat.

Bekanntmachung
bctr . Slraßcubenennung.

Durch Beschuß des Magistrats sind für proj
-traßenzüge , Wege und Plätze folgende Straßcn-
wmen gewählt worden:
In Lausbezirk 1: Moritzstr . (Verlängerung der be¬

stehenden von K̂aiser-
Friedrich - Ring bis
Rondel ) .

, m 3 : Zcppclinplatz (Distrikt Alter
Gcisbcrg ) .

g 7 : Pfalzgrafei,str .,
Kursürstenstr .,
Habsburgerstr .,

■Zähringerstr .,
Welfenstr .,
Hohrnstaufenstr .. Im Baugelände
Hohenstaufenplatz zwischen
ASkanierstr ., Staatsciscn-
Askanierplatz . bahn
Wittelsbacherstr . städt . Schlacht-
Hohcnzollernring , Hof und
Barbarossastr ., Frankfurtcrstr.
Wcttinerstr .,
Markgrafenstr .,
Karolrngerstr .,
Merowingcrstr .,
Salicrstr.

Zn TaufbczirklL Hcincstr . (zwlschcnExerzrcr-
platz und Dotz-

bcimerstraßc ).
, „ 18 : Begasweg , ' zwischen Schützen:

Begasstraße u . Platterstr .)
Die genaue Lage der bctr . prosektierten Straßen

und Plätze können die Interessenten aus einem im
Zimmer 53 des Rathauses während der Bureau-
stunden aufliegenden Ucberflchtsplan ersehen.

Falls nicht binnen 14 Tage gegen obige Straßcn-
benennung Einwendungen erhoben werden , gelten
die gewählten Straßennamen als endgültig fcstgc-
srtzt.

Wiesbaden , den 27. August 1908.
13685 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings . Milch . An st alt.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor
tion sür  2 2 Pfennig erhält jede minder,
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenem

straße 19.
2.  in der Augenheilanstalt für Arme, Kapeb

lenstraße 42,
3. in der Blücheravotheke , Dotzheimerstr . 81.
4. im Christlichen Hospiz . Oranienstraßc 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39.
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55,
9. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich-

straße 24,
10. in der Kaffeehalle , Marktstraße 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner¬

straße 31,
13. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3 } Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 , die
Tagesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden . Juni 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Safer , Sen

und Stroh sür die Pferde der städtischen Feuer¬
wache soll für die Zeit vom 1. Oktober 1908
bis 31 . März 1909 öffentlich vergeben werden
und ist Termin hierfür auf Dienstag , den 14.
September d . Is, , nachmittags 4 Uhr , im
Bureau der Feuerwache anberaumt . Bedingungen
liegen daselbst aus.

Versiegelte Angebote sind vor dem Termin mit
der Aufschrift „Angebot aus Fouragclieferung " abru-
gebcn. 1369°

Wiesbaden , den 28. August 1908.
Der Vorsttzeude der Feuerweürbepndation.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Heu und

Kornstroh für die städtische Schlachthof- und
Vichhof -Anlagc hier, für die Zeit vom 1. Oktober 1908
bis 31. März 1909/soll öffentlich vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Freitag , den 11 . Sep¬
tember er., nachmittags 4 Uhr in dem Büro
der Schlachthof -Verwaltung anberaumt , woselbst die
Bedingungen offen liegen und die Offerten rechtzeitig
bis zum Termine abzugcbcu sind.

Wiesbaden / den 15, August 1908. 13529
Städtische Schlachthof -Vcrwaltung.

Bekanntmachung.

Das Akziscamt (Hauptverwaltung ) und die
SlkziscabfcrtigungSstcllc Rcugasse 6 » sind jetzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angcfchloffen worden.

Die bisbcrige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden , den 27. Mai 1908.
11896 Städt . Akziseamt.

Bekanntmachung.
Der F r n ch t m a r k t beginnt während der

Sommermonate — April bis cinschl. September —
um 9 Uhr vormittags,

Wiesbaden , den 27. März 1907.
Städt . Akzise -Amt.

Verdingung.
Die Wand - und Fntzboden -Plattenbeläge

für den - Umbau des Pavillons II des städt.
Krankenhauses sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Vcrdingungsnnhcrlagcn und Zeichnungen können
während der Vormittagsdiciiststundcn im Ver¬
waltungsgebäude Fricdrichstraße 15, Zimnicr Nr . 9
cingcsehcn, die AngebotSunterlagcii ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung oder
bcstcllgcldfreic Einsendung von 50 Pfg . (keine Brief¬
marken und nicht gegen Postnachnahmc ) bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift H. A, 53
versehene Angebo :e sind spätestens bis

Samstag , den s . September 1908,
vormittags II Uhr,

hierher einzurcichcu.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬

wart der etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgcschriebencn und ansgc-

fülltcn Vcrdingungsformular cingcrcichtcn Ange-
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 29 . August 1908.

13695 Städtisches Hochvauamt.

Bekanntmachung.
- Die diesjährige öffentliche Impfung für
Erstimpslinge findet im Stationsgebäude des
ehemaligen Hessischen Ludwigs -Bahnhofes an
der Kaiserstratze an folgenden Tagen , jedesmal
nachmittags 5 Uhr statt : Am 1., 2., 3., 4.. 5 .. 6 .,
15-, 16 ., 17., 19., 20 ., 29. und 30. Juni , am
1. Juli , am 16 ., 17., 18., 19., 28. und 29. Sep¬
tember.

Für Impflinge aus infizierten Häusern ist
vermin auf den 30. September angesetzt.
. Eine Woche nach der Impfung sind die ge-
impften Kinder , zur Prüfung des Erfolges im
Impftermine vorzustellen . Nachschau findet
cbenmlls nachmittags 5 Uhr statt.

Die Angchörigen dürfen sich erst nach Emp¬
fangnahme des Impfscheines aus dem Jmpff-
lokal entfernen.

Die Angchörigen der Impflinge (Eltern,
Pflegeeltern und Vormünder ) werden ersucht,
ihre Kinder bezw . Pflegebefohlenen pünktlich
nachmittags um 5 Uhr zur Impfung und Nach,
schau zu bringen , andernfalls müssen die Kinder,
bei Vermeidung der im Reichsimpsgesetz anoe-
drohten Strafen , auf eigene Kosten geimpft
werden.

Jmpfpflichtig sind alle im Jahre 1907 und
früher geborenen Kinder , soweit sie nicht mit
Erfolg geimpft worden sind oder nach ärztlichem
Zeugnis die natürlichen Blattern überstanden
haben , ferner diejenigen Kinder , welche in frü¬
heren Jahren wegen Krankheit zurückgestellt oder
der Impfung vorschriftswidrig entzogen worden
sind.

Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam
daß die Abunpsungen von Arm zu Arm nicht
stattfinden und daß der zur Verwendung gelan¬
gende Impfstoff ans dem staatlichen Jmpfinsti-
tut zu Cassel bezogen wird.

Wiesbaden , 13. Mai 1908. 13537
Der Polizei -Präsidcut . v. Schenck.

Nichtamtlicher Tei
Bekanntmachung.

Der diesjährige Gemarkungsbegang wird in
der Zeit vom 10. bis einschl. 12. Sept . d. Is
stattfinden !.
„ die Grundbesitzer , bezw. Pächter von
Grundstücken , welche Grenzzeichen revidiert
oder erneuert haben wollen , ergeht die Aufsor-
dernng . die erforderlichen Angaben dem hie¬
sigen Ortsgericht bis spätestens zum 9. Sep-
tember d. Is . zu mochen.

Rainbach , 28 . August 1908 . 13678

_Der Bürgermeister : Morasch.

Straußsedcrn -Manufaktur

Blanck,
Fricdrichstratzc 29,

2 2t0ä.  13793
Fortwährend Eingang

Pariser Neuheiten.
Slniieiln, Her,

fiel, faules,Blumen,
Beose. Sieles.

Detail zu Engrospreisen.

ml
Bei der Rasenbleiche bewirkt lediglich der

Sauerstoff der Luft (Ozon) das blendende Weiss
und den frischen Geruch der Wäsche . Das gleiche

wird erreicht durch einfaches Kochen der Wäsche
mit Augil , welches dabei ebenfalls Ozon entwickelt und hier¬

durch die Wäsche gleichzeitig reinigt , bleicht und desinfiziert.

Vollständig selbsttätig ? Kein Reiben!
ÄSssQlut unschädlich sind gefahrlesf Kei» Ohlast
Neueste Erfindung! — Ueberall erhältlich ! — Alleiniger Fabrikant:

Jos . Müller , Seifen - u. chemisch -techn . Fabrik , Limburg a . d. L,

für Grammophone , stets Ein¬
gang von Neuheiten, doppelseitig

von 2 Mark an . 13714
Fr . Seelbach . Uhrmacher.

Kirchgaffe 32.

Enorm billiger Verkauf
in

Schuhwaren
infolge Ue&erfiiffmtg meiner Geschäftsräume. Um schnellstens zu
Minen, habe meine Preise so bedeutend herabgesetzt, daß niemand
"'-ffäumen so l, diese günstige Kanfgelegciiheit mahrzunehmen, Ein Posten
farbiger Stiefel für Herren , Damen und Kinder in hoch-
^eganten Fassons mit und ohne Lackkappe» werden zu noch nie da-
Zweimen Preisen verkauft Es kommen nur meine bekamiten
ZMiläten zum Verkauf . Es lohnt sich für Jedermann , selbst für
Ären Bedarf einzukaufcn,

Nur Neugaffe 22 , 1 Stiege
13871 <Kcin Laden)
™foirdj billiger wie jede Konkurreuz. Einzelpaare fast zur Hälfte

^ _ des früheren Preises,Io. Biirtienl-taifc
(D . R .-G .-M . Nr . 229011)

MN, .t u. Feder, 5 ein. 6 m u. 7 cm stark, 1,00  m lang, 0,33'/, m
P ®, in feinkörniger , abgelagerter Ware , liefere sofort jedes Quan-

tluil zu den billigsten Tagespreisen . H 100

** Bluinensteiiij Schwemmsreinfabrik, ErigerSa.Rh.

Srautaurstattungen
Möbel , Betten » Spiegel , Lelgemälde,

kaufen Sic stets reell und billig im Möbcllagcr 13794

Philipp Schiocker,

Spedition der König], Preuss. Slaatshahn

HlilOHlOif
iler vnisn SpsGftira

G . m . v.

Telephon 917 » i371o
Spedition . Zollabfertigung . Rollfnhrwcrk

Bitte bcachtcu Sie meine Auslagen:

Marktstraße 22, fluf
15:11 Gelegenheits -Eiilkaus , wie er mir so bald nicht wieder geboten

werden dürfte , setzt mich in die Lage, 13861

chice, moderne hochelegante
Damenftiefel

m. amerik .Absatz. braun .Farbe zu dem auffall . blll. Prerscv
per Paar ^ zu verkaufen . — Bekanntlich sind sämttiche
nbriacn L-chuhwarcn in nur guter Qualität bei
mir zu ebenfalls enorm billigen Preisen zu haben

Sandet ' s bekanntestes Spez .-Geschäft für besonders billige Einkäufe.
Verkauf

nur Marktstr . ÄS iw I . Stock.

Gothaer Lebensoersichernngrbank
auf Gegenseitigkeit.

Anfang Sluguft 1908:
Bestand an cigcntl . LcüenZvcrsicherungen 968 Millionen Mark.
Baiikvermögcil . . . 341 „
Bisher ausgezahlte Versicherungssummen 521 „ "
Bisher gewährte Dividenden . . . . n50 „
Sttle Ueberschüffc komme »» de »» Versicherungsnehmern

zugute.
Unverfallbarkeit Unanfechtbarkeit Weltpoliee

von vornherein nach 2 Jahren . nach 2 Jahren,
Prosvektc u. Ansknnft kostenfrei durck) den Vertreter der Bank'

Heiuricli Fort in Firma Hermann Kühl,
Rhcin straße 60 a, 1.

Kölnische UnfaII-Versicheruntf 'Akfien<
Gesellschaft in Köln.

Unfall -, Reise -, Haftpflicht -, Kantions - u , Garantie -,
Stnrmschädcn -, Einbruch -, und Diebstahl -, sowie

Glasverstcherung.
Gcneral-Agcutur: Heinrich Dillmann,

Bureau : Rhcinstraße 60 a , 1. 13707

Das

Renovieren uitö Rufpolieren
DOll

S 2aric 0r J c!?!r  Art . wie Treppen , Bodeiibclägen, Waiidverkleidungcn,
/Z^ Z^s.'^ u' lilcr, Diöbelplattcn etc. 9tcu cinhaueii und vergolden von
Eilschriften . Ferner : Reinigen von Figuren in Marmar , Allabastcr
GipL - und Elfenbeinmassc , wie alle Rippsachen p, p. übernimmt
und besorg; unter Garantie 13687
13687 .Le «, linscli,
(Postkarte genügt ). JSgcrstaße 10 (Post Wiesbaden).
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Feierstunden.
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Nr 205. Dienstag , den I. September 1008. 23 . Jahrgang.

Der Gardesfern.
Humoristischer Roman von Freiherrn von Sdilidit.

lFvrtsetzuiig.s ' (Nachdruck verboten'
Weiden machte sein vergnügtestes Gesicht : „Sehe ich

wie ein unglücklicher Bräutigam aus ? " fragte er . „Nein , so
weit sind wir Gott sei Dank noch nicht . Aber Exzellenz kam
für mich wirklich gerade zur rechten Zeit , er war für mich
tatsächlich der deus ex machina - Bierundzwanzig Stunden
später — und ich wäre eine Leiche, Pardon , ein glückliä )er
Bräutigam gewesen ."

Unwillkürlich mutzte Stern lächeln . „Haben Sie eine
solche Abneigung vor der Ehe ?" fragte er.

i „Nein, " gab Weiden zur Antwort , „das nicht . Ich habe
in der letzten Zeit aus Befehl meines Vaters so viel über
die Ehe nachgedacht , datz ich wirklich zu der Einsicht gckoin-
men bin , es sei für mich das beste, zu heiraten ."

„Na also, " meinte Stern , „dann verstehe ich Sie um
so weniger ."

„Aber Stern , das ist doch furchtbar einfach, " erwiderte
Weiden . „Bei .»der Ehe kommt es doch nicht nur daraus an,
datz man heiratet , sonders es ist doch auch gewissermatzen
nicht ganz gleichgültig , wen man heiratet ." .

„Da mögen Sie nicht so unrecht haben, " erwiderte
Stern , dann fragte er : „Und die junge Dame , die Ihr Herr
Vater für Sic ansgeiucht hat , gefiel Ihnen nicht ?"

Leutnant von Weiden blieb stechen und sah den Ka¬
meraden groß an . „Sie gefiel mir nicht , meinen Sie ? "
fragte er . „Lieber Freund , ich kann Ihnen sagen , sic miß-
sicl mir sogar , und zwar gründlich . Die guten Eigenschaf¬
ten , die sie besitzt, scheint sie irgendwo für immer begraben
zu habe », nur ihre Fehler besitzt sie noch, und die scheint
sie mit einer Liebe gepflegt und kultiviert zu haben , die
entschieden einer besseren Sache würdig ist . Und wie sic sich
in ihrem inneren Wesen zu ihrem Nachteil verändert hat,
so auch in ihrem nutzeren . Sie ist weder nett noch hübsch,

und doch hätte ich mich mit ihr verloben müssen , wenn
Exzellenz nicht gekommen wäre und wenn das Telegramm
des Kommandeurs mich nicht zurückgerufen hätte . Heute
abend um sechs Uhr ist bei meinen Eltern großes Zauber-
fest, da sollte die Sache zum Abschluß gebracht und die Ver¬
lobung proklamiert wenden ." Und in der Freude seines
Herzens fotzte er den Freund am Arm . „Mensch — Stern,
Sie wissen ja gor nicht, wie glücklich ich bin , diesem freu¬

digen Ereignis entronnen zu sein , ganz abgesehen davon,
datz ich cs für ein Unrecht halte , ein Mädchen zu heiraten,
das ruän nicht liebt ."

„Auch dariir bin ich Ihrer Ansicht" stimmte Stern ihm
bei , „aber wie ist es nun ? Verlangt Ihr Herr Vater nicht,
datz Sic zucückkommcn oder wenigstens schriftlich um die
Hand der jungen Dame anhalten ? "

„Das schon," erwiderte Weiden , „er fordert sogar , datz
ich mich innerhalb der nächsten drei Tage verlobe , er hat
mir einen Scheck über dreitausend Mark mitgegeben , den
ich hier bei der Filiale der Recchsbank an demselben Tage
zu bar Geld machen darf , an dem ich ihm das eine Wort
telegraphiere : „Verlobt "."

Der Gardestern hatte sehr aufmerksam zugehört , nun
fragte er : „Wissen Sie wohl , daß das sehr unvorsichtig von
Ihrein alten Herrn ist" ?.

Ueberrascht blickte Weiden auf . „Wieso denn " fragte er
ganz erstaunt.

„Wenn ich Sie recht verstand , und wenn Sie sich wirk¬
lich ganz korrekt ansdrückten ", gab Herr von Stern zur
Antwort , „dann liegt die Sache doch so, datz Sie das Geld
an dein Tage holen können , an dem Sie telegraphieren:
„Verlobt ". Sie brauchen ja also garnicht zu melde », datz
Sic sich mit der Ihnen von Ihrem Herrn Vater ausgesuch¬
ten jungen î me verlobten , sondern datz Sie sich über¬
haupt nur verlobten , dann haben Sie den Willen Ihres
Herrn .Vaters inne gehalten . Sie haben das Geld , und dem
„fort accompli " wird Ihr Herr Vater gegenüber seinem
Widerspruch um so lveniger aufrecht erhalten können , als
er sich selbst sehr ungenau ausgedrückt hat ."

Weiden war von neuem stehen geblieben und sah den
Kanieraden mit großen , strahlenden Augen an , während sich
sein Gesicht vor <?rei,de und Entzücken mehr und mehr ver¬
klärte . „Mensch, " rief er , „Stern , Sie sind mein Retter,
mein Engel , ans den Ausweg tväre ich wahrhaftig in mei-
neui ganzen Leben nicht gekommen , und ich bin doch sonst
wahrhaftig nicht m «f den Kopf gefallen , wenn es sich darum
handelt , meinem fast zu strengen Vater ein Schnippchen 'zu
schs' gen . Tie Idce ist einfach genial , einfach großartig , sie
ist überhaupt die glänzendste Idee , die jeinals ausgedacht
worden ist. Die müssen wir feiern , kommen Sie niit in
meine Wohnung ; meine Mutter hat mir einen großartigen
Fretzkvber mitgegeben , der enthält die schönsten Sachen , da
wollen wir uns einmal bene tun ."

Wenig später faßen die Kameraden in Wcidens Woh¬
nung gegenüber und schwelgten in Leberwurst , in Gänse¬
brust und in anderen Delikatessen , und während sie aße «r,
hörte Weiden nicht auf , in begeisterten Worten den Plan
des Freundes zu loben . „ Einfach genial , — hier nehmen
Sie doch noch ein Stück , wozu ist das Schwein denn über-
Haupt geboren , geschlachtet und in Wurst verwandelt , ivenn
wir uns nicht an ihm gütlich tun wollen ? Wissen Sie , es
muß eigentlich scheußlich sein , nur ans die Welt zu kommen,
um später als Wurst zu enden , die Lebensaufgabe könnte
mir nicht gefalle ». Na , wir sind ja gottlob zu Höherem da.
Trinke » Sie mal einen Kümmel zwischendurch , sonst be¬
kommt uns die - . te Zeug noch schlechter, als es so >vie so
schon der Fall sein wird . Aber neugierig bin ich, was mein
alter Herr für ei» Gesicht machen wird , ivenn ich tele¬
graphiere : „Verlobt ", und wenn er dann erfährt , daß es gar
nicht diejenige ist, die . . . . Er ist imstande , hicrherzukom-
me» und die Verlobung wieder rückgängig zu machen."

Stern hatte sich gerade ein großes Stück gepreßten
Schnwinekepf in den Mund geschoben, so verging eine ge¬
raume Zeit , che er spreche» konnte , dann aber sagte er : „Na,
so weit sind wir noch nickst, vorläufig sind Sie jo. noch gar
nicht verlobt , und ob es 'Ihnen überhaupt gelingt , sich in
dieser kurzen Frist eine Braut zu verschaffen , das ist doch
auch sehr die Frage "

Aus dem siebenten Himmel stürzte Weiden fo plötzlich'
und so jäh in den aüerliesstcn Abgrund , datz er sogar die
Spickbrnsi ans den Boden fallen ließ , ohne es zu bemerken.

._ __ __ _ _ _



i'i’**' Vannphrk  i p p : isrcherkicy Se Schlof öe Geregte,
finim wie war beß bei eine Schuldisner , , >

Schorsch : Awcr der anner war en Unrechte . Der
schleicht sich an den Verschlafene ebei und pischberd cm ins
Dhr : „Allo , steh uff 1 's is gleich dreivertel uff siewe. Do
pressiert '» ! Mach , daß de e niwwer kimmst „Schul leite " ; 's
is die heechst Zeit ." Un was giebste , w - haste . Mein Schul¬
diener springt uff , un c niwwer un hängt sich an die Glocke
und . . vinum bonum — vinum bonum , . . jchallts iw-
wer detz Dorf hin , .

Vir reche : So en Utzvogeli Un nu käme die Kinner,
nadicrlich ohne die Fibel un die Tafele , un die Wingertsleit
komme mit Hacke und Schippe un laafe an deß Spritzchaus.
Un e paar Bnwe rufe : „Feieeeer !" Un alles rennt , un
löst , un fragt : „Ja , wo brennt 's dann ? " Bis der Utzvogel
die Leit uffgcklärt hot , daß de Schuldiener in eme klaane
Errdum war un meene dhät , es war schun Mondag mor¬
dend dreivertel uff siwwe , weil er grad ausgeschlofe hätt.
Do Hots aivcr e Gelächter getve. Na , awer en Orden Hot er
jetzt doch krieht ! Un den gennt em jeder . Mir aach, un wa¬
rum : Weil em die Halwe so gut geschmeckt hawe . Christian,
die Batze. Gure!

Kotna.

Das Ende Wilhelms von Oranien.
Die Achterklärung Philipps II . von Spanien gegen den

Fürsten Wilhelm von Oranien hatte jedem, der sich fr o m m
und edel  genug fiinden würde , den Erzketzer, Rebellen und
Judas zu ermorden , 25000 Kronen , dem Kardinal Granvella
hatte zu 30—40000 Kronen geraten , sowie Amnestie für jedes
früher begangene Verbrechen in Aussicht gestellt ; 'dazu sollte
der Mörder , ivenn er nicht etwa schon von Adel sei, wegen
seiner Frömmigkeit in den Adelstand erhoben werden . Die
Generalstaaten gaben zwar der kräftigen „Apologie" des
Prinzen die beste Antwort aus diese königliche Gemeinheit , in¬
dem sie sich endlich völlig vom spanischen Regiment lossagten.
Aber bald begannen dort die Fruchte jener Giftpflanze ^ zu
reifen.

Am Sonntag , den 18. März 1582 erfolgte das erste Atten¬
tat . Ein bankrotter spanischer Kaufmann in Antwerpen , der
vorsichtigerweise entflöhen w-ar , hatte mit König Philipp einen
förmlichen Vertrag , der des Königs Unterschrift und Siegel
empfing , eingegangen , nach welchem er sich verpflichtete, gegen
80000 Dukaten und das Kreuz des Ordens von St . Jago,
Oranien binnen einer bestimmten Frist zu ermorden . Dafür
war er aber selber zu feig und gewann dafür einen französi¬
schen Diener , der die Tat auch ,ausführte . Es gelang ihm, mit
einer Bittschrift an den Prinzen heranzukommen und in dem
Moment , als dieser sie las , eine Pistole auf dessen Kops ab-
zufchießen. Die Kugel drang unter dem rechten Ohr in den
Hals und führte durch den Gaumen unter der linken Kinnlade
wieder heraus . Die Flamme des Schusses hatte Haare und
Bart angezündet , darum hielt sich auch der Prinz für verloren.
Dennoch war sein erstes Wort : „Tut ihm nichts, ich
vergebe ihm meinen Tod ' " Freilich kam dieser Ruf
zu spät . Zwei Herren aus seiner Umgebung hatten ihm bereits
ihren Degen durch den Leib gerannt . In den Taschen des
Mörders fand man u. a. ein Agnus Dei , ein Cruzifix , einen
Jesuitenkatechismns , ein Gebetbuch, eine Schreibtasel voller
Gelübde für die Heilige Maria und die himmlischen .Heer¬
scharen. Dem Heiland verhietz er einen ueuen Rock von köst¬
lichem Muster ", der Mutter Gottes von GnÄ >eloupe ein neues
Kleid, unserer Frau von Montserrat eine Krone und eine
Lampe etc.

Trotz der furchtbaren Verwundung genas der Prinz wie¬
der, Sein getreues Weib aber warf der Schrecken umd die
anstrengende Pflege aufs Krankenlager , von dem man sie bald
tot hinwegtrug . Vier weitere Attentate waren nach diesem
ersten noch versucht worden . Da sollte er am 10. Juli 1S84
wirklich rem sechsten erliegen . Ein fanatischer Mensch Balthasar
G^ rard aus Burgund , hatte schon in seiner Jugend den Plan
gefaßt, den Prinzen zu ermorden , „als von welchem zu er¬
warten . daß er lebenslang ein Rebell gegen den katholischen
Körrig sein und alles versuchen werde, um die Ruhe der römisch-
katholischen, apostolischen Religion zu stören". Nach der Achts-
erllärnng und dem verfehlten Attentat des „wackeren Bis-
cayers " ließ ihm sein Vorhaben keine Ruhe mehr . Ueber

Luxemburg , Ivo er sich W <rchs-aLÄ rücke des Grafen Mansfeld
verschafft«, kam er nach Trier , wo er dem Regens des Jefuitem-
kollsgiilms seinen Plan enthüllte . Der genau so dachte, wie der
spanische König , das Vorhaben billigte , GZrard seinen Segen
erteilte und ihm in Aussicht stellte, daß er unter die Zahl der
Märtyrer ausgenommen würde, falls er bei der Ausführung
sein Leben lasse. Ein anderer Jesuit freilich meinte , er mische
sich nicht gern in solche Sachen . Daher befragte er auch noch
den berühmten Pater G6ry in Tournay um seinen Rat , der
ihn wieder sehr tröstete und in seinem Entschluß bestärkte.
Endlich wandte er sich im Einverständnis mit dem Guardian
des dortigen Fronzislanerklosters an den Prinzen von Parma,
der schon mit vielen Banditen aus aller Herren Ländern in
Verbindung getreten war und auch schon viel Geld ausgegeben
hatte , um zum Ziele zu gelangen . Er versicherte Parma , daß
ihn „nur treuer Eifer für den Glauben und die wahre Reli¬
gion der heiligen Mutter Kirche und für den Dienst Sr.
Majestät " zu seinem Unternehmen bewögen. Auch bat er,
Parma möge ihm Absolution von Sr . Heiligkeit für die Ent¬
wendung der Siegelabdrücke Mansfelds auswirken , um so
mehr , da er für einige Zeit mit Ketzern und Atheisten werde
Umgang pflegen und sich in manchen Stücken ihren Gewohn¬
heiten werbe anbequemen müssen." Indessen fand er es doch
auch angemessen, sich noch einmal wegen des in der königlichen
Proklamation verheißenen Preises zu versichern.

Es gelang Gärard auch wirklich, sich unter der Maske eines
demütigen calvinistischen Verbannten bei Wilhelm vom Nassau
«inzuschleichen und ihm, als er eine Treppe hiuanfstieg , drei
vergiftete Kugeln in die Brust zu schießen. Als der Prinz die
Wunde fühlte , rief er auf französisch: „O mein Gott , erbarme
dich meiner Seele ! O mein Gott , erbarme dich meines armen
Volkes !" Gleich nachher fragte ihn seine Schwester Katharina
von Schwarzburg , ob er seine Seele Jesu Christo befehle. Da
antwortete er noch mit einem schwachen „Ja ". Der Mörder
wurde unter grausamen Qualen hingerichtet , die er aber in der
festen Hoffnung , sich durch seine Tat das Paradies verdient zu
haben , standhaft ertrug . Seine Eltern aber wurden für die
„löbliche und großmächtige " Tat des Sohnes wirklich in den
Adelsstand erhoben und erhielten drei oranische Herrschaften
in der Franche Comtch die auch in der Familie blieben , bis zur
Vereinigung deö Landes mit Frankreich , wo ein französischer
Gouverneur das Adelspatent in Stücke zerriß und mit Füßen
trat.

. Wilhelms Leiche wurde unter den größten Ehreubezeu-
gungen des niederländischen Volkes in der Nieuwe Kerk zu
Delft beigesetzt. Noch heute singen die Holländer ihm zu Ehren
das Nationallied : „Wilhelmus von Nassauen — Bin ich aus
deutschem Blut ." Ob nach den geschilderten Vorgängen die Be¬
hauptung einer gewissen Seite richtig ist, daß die Ermordung
Oraniens „ganz "allein auf di - eigene Initiative dieses Fana¬
tikers " zurückzuführen sei, möge der Leser selbst entscheiden.

Pro !. Sehneider -Wksbaden.

Schloß Johannisberg.
Schloß Iohannisbörg krönt den auffallendsten und merk¬

würdigsten Rebenhügel des Rheinganes - Wie herausgerückt
ans hem übrigen Weingelände , hat sich der Hügel mit fei¬
nem rötlich schimmernden Boden in die Sonnenstrahlen
hineingeschobcn , damit sie beikommen können , wo am Tage
auch die Sonne sichen möge . Auf dem ursprünglich Bischoss-
berg genannten Hügel wurde ein Benediktincrkloster er¬
baut , das inan dem heiligen Johannes weihte - Daraus ent-
stand der Name Johannisberg . Die Besitzung kam, als das
Kloster 1802 aufgehoben wurde , an das Haus Oranien-
Nassau , In der Franzosenzeit legte Napoleon seine Hand
darauf , um dem Marschall Kellcrniami damit ein Geschenk
zu machen . Dem passierte die köstliche Geschichte mit dem
1811er . Er verkaufte den ganzen Ertrag des Hauptjahrcs
1811 auf dem Stocke für 32 600 Gulden an das Haus
Mumm -Köln , das fpäter für ein einziges Stück der 80 ge¬
ernteten Stücke 11000 Gulden löste . Die Verbündeten er¬
griffen Besitz von Johannisberg , nachdem sie Napol 'on anS
Deutschland verjagt hatten-
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Ebbe? vmi unfetnt Stammtisch.
Uilccolo : Uff — wie kann mer nor so en Katzejam¬

mer hawe ? Awer fcheen Marsch doch in K l o P p e n u m uff
.de Kerb . Aanfach quietschfidel . Awer nor nicht Ko pp —
mein Kopp!

Christian (!de Wert ) : Na , Klaaner , du hockst jo do
hinne in de Eck wie die Butter bei de Sunn - Es scheint mer,
als ob de gestern zevill Kerwcwei getrunke Heft.

Piccolo:  Awer uff de Kerb trinkt mer doch kaa Zucker-
Wasser! (Foc sich: Un erscht die Kloppenumer Meedcrchcr —
wie Milch un Blust Un der „Walzertraum " mit dem
Gretche . Die Noochkerb soll ich Widder komme, um weiter ze
traame .)

Christian:  Na , Tu Laisbub , ich glaab Tu schläfst
do hinnne in de Eck wie en Haas mit offene Aage . Mach
emol mit affeartiger Geschwindigkeit de Stämmdisch in die
Reih ' dann die Kumpährn komme schon. Eich Wern der die
Baa uff de Buckel nemme.

B i r r e chc : Nor langsam , Christian ! Gure aach ! Was
iß derr dann in die Krön gestiehe . Du bist jo in de Raasch
wie deß L i e s che vun B i e r st a d t Manns mit de P a u l e
sich in de Hoor leiht.

Schorsch : For die zwaa gibts kaa Gesetz iwwer
S u n d a g s r n h, dann gewöhnlich wann alles in der Sun-
dagsstille sich gemietlich un behaglich stehlt , dann platze die
uff enanner , bis de Borjermaaster sich schließlich e nei
m u ß l e g e.

H a n n p h i l i p p : Hoffentlich meenste des; nor bild¬
lich, un dhust do kaa weiter Eifersucht erwecke, dann die
Bierstadter Weiwer sinn do drinn nit ohne.
^ Vi r r e che : Test hawe mer jo neilich nff die Mecnzcr
Metz erlebt . Ihr wißt doch noch, wie der W e i tzb e n n e r
ganz vezickt vor de Bud von der t ä t o w i e r t R i e s e d a m
gestanne Hot nn Hot beliebte Naselöcher gerisse un Hot mit
seine Aage beinah deß mockelig Meedche uffgefre . . . ! Er
War e weg wie dem Pape fei Tos!

Schorsch : Jo , bis en sei Fraa Widder in die rauh
Werklichkeit mit eine unzarte Rippestotz zerick gerufe Hot.

Hann Philipp:  Hahaha , un wie se em ins Ohr
gekrische Hot: „No , Du alter Gischbel , eich glawe gar , Tu
dhäst deß scheckig Weibsbild mer haam nemme ", do iß er
gewaltig zesamme geschrocke un Hot ganz klaalaut gemecnt:
„Eich wollt mer nor e nei M u st e r abgucke  for die
Weißbennerei !" Höste Worte for die Torte?

V i r r e che : Er hot schließlich gar kaa Worte mehr ge-
funne , wie sie en dann energisch am Aarm gepackt un fort-
gezoge hot . Un dodebei wollt er sich doch nor aans vun
dene villverschlungene Mustercher merke un dozu muß mer
doch genaa hingucke.
' 1 Schorsch : Vum ville Gucke werd mer blind . Deß
denkt aach de Herr vun Sydow un sorgt -defor , daß deß
Licht eingeschränkt werd . De alt Goethe mit seim „Mehr
Licht " werd do jetzt gründlich in de Schatte gestellt , dann
mir lege uff deß elektrisch Licht e Steier-

1 Hannphilipp:  Deß Hot sein gure Grund ; mir sinn
ewe de Regierung vill ze vill erleichtet.  Wann nor we¬
nigstens deß Licht for die Jlluinination nit versteiert werd,
damit die nit verdüstert werd in ihrem internationale
Glanz.
* Birre  che: Am merschte wer» die E r w e n u m e r
»Wer die Neiigkeit besterzt sei, dann die hawe jetzt erscht
deß elektrische Licht eigefichrt . n. <„

S chors ch: Tie Marokkaner  sein ewe aach fest
beim illuminier » for den neie Fez , während die Franzose

Miij dem Abdul Hazi in die Binse gange sin. Do gibts jetzt
en neie Fez un en alte Fez und die zwaa reihe sich am liebste
m Fetze. Do Wern for die annern Mächte ewe aach nor
Fetze iwwerig bleilve.

H a n n P h i l i p p : Ter D e r n b u r g kann sich jo nff
seiner Rückreis die Gcschicht emol aangucke , vellcicht daß
doch aach for uns en Fetze iwwerig bleibt.

Birreche:  De Dernburg kimmt diesmol mit große
Rosine , d- h. mit Brillante zerick, die er in de Kolonie usf-

gelese Hot. Tetz vorige mol Hot er e Dattelkist haamgebrocht
un diesmol Hot er e Brillantekist . Ter Mann mächt sich. , ,

Schorsch : Wie wärsch iwwerigcns mit ere Bril¬
lant  e st e i e r , hauptsächlich awer for die Orden m i t
Brillante?

Han »Philipp:  Tie dhät uns wenigstens uit
treffe , dann in unser Knopplöcher verlaafe sich so Dinger nit.

Birreche : Na , daß awwer de Schuldiener in denr
Ringgaaer  W e i n d ö r f che noch en Orde krieht Hot,
deß Hot Alt und Jung gefreit un Widder e heiter Erlebnis
ins Gedächtnis gerufe.

^Schorsch : Richtig , alleweil Höste recht. Deß iß doch
der Schuldiener vun . . . na , es is jo aanerlga wo - . . deß

'war en Mann , uff den mer sich vclosse könnt . To Hot nir
gefehlt . Wie en Perpendickel iß er morjends un mittags
genaa uffs Minutche in die Kerch gange un Hot die Glocke
gezoge, wanns Zeit war for in die Schul . Un die Bnwc un
Meedercher konnte sich ganz bestimmt uff en verlasse.

Birreche:  Nor amol iß er aus dem Konzept komme
un deß Hot en berühmt gemacht im ganze Ringgaa . 's -war
uff en Sundag im Summer . Deß Wetter Hot do so kaa
Borzelbääm geschlage als wie alleweil , sondern die Hitz hot
wochelang aangehalle un hot deß Tranbcblnt gekocht. Kaa
Wunner , daß mer do Dorscht hat ; besonnersch der Schul¬
diener , der noch dezu den Schnlstaab in de Kehl sitze hat.
^ Schorsch : So kam dann de verhängnisvoll Sundag.
In de Kerch, wo der Schuldiener aach Funktione hat , war
e Hitz wie in de Sahara . Do gings nooch de Mittagskerch
direkt e niwer ins Wertshaus , dann vun alters her stehn
int Ringgaa Kerch un Wertshaus noh beisamme-

Hannphilipp:  E gut Einrichtung , un deß Hot sich
so iwwertrage , daß se sogar vun de Kerch schwätze, zu der
milde Schoppegläser zesamme geleit werd.
* Birreche:  So fall doch nit in die Redd . Gerad vnm
Zesammeleite soll jo erzählt Wern. Also am Stämmdisch
drifft der dorschtig Schuldiener noch zwaa drei Kumbähr aa
un se komme so allmählich ins Duddele euer. Erscht gekaart
un getrunke , dann getrunke un gekaart ; awwer die Sunn
brennt immer stärker , vum Rhei eruff kinimt en schwüle
Wrnd und de Dorscht , herrsch de Dorscht wächst mit de halwe
Schoppe.

Schorsch : Awer die konnte doch nit in aaner Tour
Heim Lösche bleiwe-

Hannphilipp:  Host Du e Ahnung , was die Ring-
gaer e Pech an de Hose hawe , wann se erscht emol in ere
feichtfröhliche Eck sitze.

Birreche:  Die Fröhlichkeit Hot awer bald uffgeherst
De Schuldiener Hot nooch em zwölfte halwe Schoppe de Kopp
uff die Disch gelegt un iß eingeschlofe . Die annern hawe
sich nooch und nooch vedrickt un sein haam gange . Wie 's so
dischbich werd owends , gieht aaner vun dene Kumpährn
uffs neie zum Schoppe un do sitzt der Schudiener immer
noch un schläft . » • v v \ > h . v . .
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VCn3(einem &efidjt, ba3 OovTjin eitet ijeeubc im !) (Sonnen-
fefiein gelt'efeit  Wae , sprach mit eimnat bie tieffte  Wiebeu-
gefchkagenheit. „Stern , Sie llugkücksrabe, da haben Sie
wieder einmal recht", sagte er ganz geknickt, „woher soll ich
wohl so schnell eine Braut bekommen, noch dazu eine, dis
mich liebt, und eine, die ich wieder liebe?"

„Ja , lieber Freund, das weiß ich auch nicht", gab Stern
zur Antwort, ich habe Ihnen einen guten-Rat gegeben, aus-
si'chren müssen Sie ihn selber."

„Nein, Stern , das gilt nicht!" rief Weiden lebhaft.
„Wenn Sie mir den Himmel auf Erden zeigen, dann müssen
Sie mir auch helfen, da hinein zu spazieren. Da hilft Ihnen
nun niemand."

Es herrschte eine lauge, lange Pause, dann fragte
Stern : „Was meinen Sie dazu, wem: Sie sich mit Fräulein
Osterloh verlobten?"

Stern hatte diesen Namen nur genannt, weil er oft das
freundschaftlicheVerhältnis, in dein die beiden miteinander
standen, beobachtet hatte- Freundschaft erzeugt ja zuweilen
Liebe, und so war es nach seiner Ansicht nicht ausgeschlossen,
daß die beiden mit der Zeit sich auch würden lieben fönneit.

Um so größer war daher sein Erstaunen, als Weiden
sich plötzlich in seinem Stuhl hintenüber legte und lange
schweigend vor sich hinsah. „Sageir Sie mir einmal,
Stern , wie kommen Sie eigentlich gerade auf Fräulein
Osterloh?" fragte er dann, und ohne die Antwort des
Freundes abzuwarten, fuhr er fort : „Sehen Sie mal,
Stern , mit der Lotte, wie ich sie ja auch tut persönlichen Ver¬
kehr oft nenne, ist es mir in letzter Zeit ganz komisch ge¬
gangen. ich habe in den letzten acht Tagen mehr an sie ge¬
dacht, als in meinem ganzen bisherigen Leben. Wenn ich
mit meiner Zukünftigen, die mein Vater für mich ausge¬
sucht hatte, zusammen war, wenn ich neben ihr bei Tisch saß
und mit ihr plauderte, kurz, so oft ich sie sah, stieg immer
Lottes Bild vor mir auf, und dann stellte ich Vergleiche an.
Ich verglich das Aeußere, die Charaktere der beiden mitein¬
ander, und ich nahm wohl nur deshalb Lotte als Vergleich,
weil ich kein anderes junges Mädchen so gut kenne, wie sie,
weil sie sich mir gegenüber stets so gab, wie sie ist und wie-
iie denkt, und ich kann nur sagen, der Vergleich siel sehr zu
Gunsten von Lotte ans. Und ich glaube sogar: daß bie von
ineinem/Vater für mich ausgesuchte junge Dame mir so
mißfiel, daran ist ganz allein Lette schuld."

Leutnant von Stern hatte gespannt den Worten des
Fre. ..des gelauscht, nun sprang er mit einer an ihm ganz
fremden Lebhaftigkeit in die Höhe Und rief: „Weiden, wenn
alles so ist, wie Sie sagen, dann sind wir fein heraus, dann
haben wir ein gewonnenes Spiel, denn alles, was Sie mir
erzählen, beweist mir, daß Sie bis über die Ohren in Fräu¬
lein Osterloh verliebt sind,"

„Nehmen Sie es mir nicht übel, aber Sie sind total
verrückt!" Das war alles, was Weiden vor grenzenlosem
Erstaunen zu sagen vermochte.

„Bitte, bitte, genieren Sie sich gar nicht", entgcgnete
Stern lustig- „Machen Sie ruhig Ihrem Herzen Luft,
sagen Sie alles, was Sie wollen, recht habe ich doch."

Dieses Mal widerspricht Weiden nicht gleich, sondern
blickte eine ganze .Zeitlang nachdenklich vor sich hin.
„Glauben Sie wirklich?" fragte er endlich mit unsicherer
Stimme. „Ich will es nur offen eingestehen, wenn ich in

der letzten Zeit an Lotte dachte, dann war es anders, als
wenn ich sonst an sie dachte. Am Tag, bevor ich abreiste,
hatte ich den Gedanken, daß es nun für immer vorbei sei
mit der Freiheit, Da kramte ich noch einmal die Photogra¬
phien der jungen Damen an, dir ich zu lieben glaubte,
und die mir da geschworen hatten, daß auch sie mich liebten.
Ta fiel mir auch Lottes Bild in die Hände, und da tat

das kleine Mädchen mir eigentlich leid, ich hatte die Em¬
pfindung, als wenn sie in die Gesellschaft, in der sie sich da
befand, nicht hineingehörte."

„Und Sie zweifeln immer noch, daß Sie Fräulein Oster¬
loh lieben?" fragte Stern lebhaft. „Einen besseren Be¬
weis für die Wahrheit meiner Behauptung hätten Sie dochm nicht erbringen können. Fräulein Osterloh paßt nach
Ihrer Ansicht doch mir deshalb nicht in Die Gesellschaft,

I weil <Sie bie junge Statue iit jebcc  Hinsicht viel iit  hoch
schützen, alä  daß Sie diese mit  den anderen jungen Mädchen,
mit denen Sie  flirteten, auf dieselbe Stufe stellen. Leugnen
Sie es meinetwegen, wenn Sie wollen, aber Sie lieben dis
junge Dame!"

„Glauben Sie wirklich?" fragte Weiden noch einmal
und setzte daun hinzu: „Ich habe in meinem Leben so oft
und so viel geliebt, daß ich gar nicht mehr weiß, wie die!
richtige Liebe aussieht. Früher, da war es ganz anders,
wenn ich da eine Dame liebte, da ruhte ich nicht eher, als
bis ich sie geküßt, bis sie au meinem Halse hing, mich wie¬
der küßte und mir sagte: „Ach, Oskar, ich habe dich ja so
schrecklich lieb." (

„Und dann war es mit der Liebe vorbei, nicht wahr?/'',
fragte Stern . £

Wcideus Wangen färbten sich dunklerot vor Verlegen¬
heit. „Nicht immer," gab er schließlich zur Antwort, „aber./
eigentlich doch fast immer." t

„9la,  da haben wir es ja," erwiderte Stern , „und die
wenigen Ausnahmen, die Sie einräumen, werden auch
nicht allzulange in Ihrem Herzen gewohnt haben. Tie Liebe,
die Sie da schildern, ist Die richtige Liebe nicht, das wissen
Sie so gut wie ich. Und daß Sie einen derartigen flüch¬
tigen Wunsch bei Fräulein Lotte noch nicht hatten, beweist
eben, daß die Liebe dieses Mal viel, viel tiefer bei Ihnen
sitzt, daß sie da sitzt, wo sie sitzen soll: im Herzen."

„Glauben Sie wirklich?" fragte Weiden noch einmal-
Er wunde bei den Worten des Frendes ganz irre an sich
'selbst. Daß er etwas für Lotte empfand, das wußte er ja

schon seit langer Zeit; daß das aber die Liebe sein sollte,
wollte ihm noch immer nicht in den Sinn.

„Und wenn Sie nun recht hätten mit dem, was Sie sa- ]
gen," nahm er schließlich das Wort, „was wäre mir denn,
damit geholfen? Znm Lieben gehören immer zwei: einer,
der liebt, unD einer, der wiedergeliebt wird."

„Man sagt so," stimmte Stern ihm bei, „aber ich
glaube, über den Punkt können Sie sich beruhigen. Fräulein
Osterloh liebt Sie ganz sicher."

„Nun hören Sie aber auf," bat Weiden, „wie soll denn
Lotte dazu kommen, mich zu lieben? Wir haben doch ine
davon gesprochen."

„Ist denn das so nötig?" fragte Stern . „Die Dinge,
die uns am meisten beschäftigen, pflegen wir für uns zu
behalten, die vertrauen wir keinem andern an- Je gleich¬
gültiger aber Die Sachen sind, desto leichter sprechen wir
von ihnen. Diese Weisheit ist ja schon Jahrhunderte alt.
Und daß Sie das noch nicht gemerkt haben wollen, daß
Fräulein Lotte Ihnen mehr als gut ist, das glaube Ihnen
ein anderer, ich aber nicht."

„Ich schwöre es Ihnen , Stern, " sagte Weiden feierlich,
„ich bin noch nie ans den Gedanken gekommen."

„Dann haben Sie im Gegensatz zg andern Meirichen
Ihre Augen nicht zum Sehen und Ihre Ohren nicht zum
Hören," schalt Stern . ^Jch habe die Blicke beobachtet, niit
denen Fräulein Lotte Sie manchmal an sah, an dem Klang
ihrer Stimme habe ich gehört, was sie für Sie empfindet,
und was ich als unparteiischer Dritter merkte, hätten Sie
doch in erster Linie bemerken müssen."

„Eigentlich ja," erwiderte Weiden. Das war alles, was
er sagte, dann versank er wieder in tiefes Nachdenken- Was
er Da über sich selbst und über Lotte zu hören bekam, war
ihm so neu, so überraschend, daß er es immer noch nicht zu
fassen, noch nicht zu glauben vermochte. Und doch konnte
Stern recht haben, ihm war in der letzten Zeit auch so ge¬
wesen, als wenn er für Lotte etwas anderes als mir.
Freundschaft empfände.

Aber Lotte sollte ihn wirklich lieben? Lotte, von der
er geglaubt hatte, daß sie bei ihrer ruhigen, leidenschafts¬
losen Art gar nicht wußte, was Liebe fei? Unmöglich war
ja nichts auf Erden, aber Das hatle er denn doch nie und ;
nimmermehr gedacht. 1 r y >- -r  t */ r“i

- - - - - - *•- -- >' (Fortfchun « folg«.) " ?
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